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Ältereisenzeitlicher Bernstein an der Heuneburg
Neue Erkenntnisse zur Herkunft des 
Bernsteinrohmaterials und seiner Verarbeitung

Bernstein wurde in der Ur- und Frühgeschichte nicht 
nur als Schmuck verwendet, sondern soll vor allem 
als magisch-religiöse Substanz mit Amulettcharak-
ter (Plin. nat. 37, 44) zum Schutz des Trägers gedient 
haben (Chytráček u. a. 2017, 171–176; Wendling 2023a, 

18–22). Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts hat das 
Material Bernstein in der archäologischen Forschung 
zunehmend an Bedeutung gewonnen, wobei die Her-
kunftsbestimmung des Rohstoffs in den Fokus ver-
schiedener Untersuchungen gerückt ist. 

Zusammenfassung

Im Rahmen eines von der Tschechischen Wissenschaftsstiftung und der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Forschungsprojektes sollen zwischen 2023 und 2026 Bernsteinobjekte aus diversen 
mitteleuropäischen Kontexten der älteren Eisenzeit (Ha C – Lt A) mithilfe naturwissenschaftlicher Methoden 
untersucht werden. Der Fokus liegt auf der Herkunftsbestimmung des Bernsteins, der Rekonstruktion der 
Fernhandelsnetzwerke und der Analyse sozioökonomischer und handwerklicher Aspekte. Zu Beginn des Pro-
jekts erfolgte eine Untersuchung des Bernsteins von dem bedeutenden späthallstattzeitlichen Machtzentrum 
Heuneburg. Während das Rohmaterial der Bernsteinobjekte von der Heuneburg selbst aus dem Gebiet 
zwischen der polnischen und litauischen Ostseeküste stammt, hat der Werkstoff aus dem Bettelbühl-Grab-
hügel 4 seinen Ursprung im Nordseegebiet und der westlichen Region der Ostsee (Dänemark/Norddeutsch-
land). Dies bietet faszinierende Einblicke in die Handels- und Tauschnetzwerke der älteren Eisenzeit.
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In Bezug auf die Frage nach der Provenienz wur-
den die Lagerstätten im Norden als Herkunftsgebiet 
vermutet. Gestützt wurde dies durch den erhalte-
nen schriftlichen Bericht des Historikers Herodot 
aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts v. Chr., 
der in seinen Historien (Hdt. III, 115–116) schrieb, 
dass Bernstein aus den entferntesten Teilen Euro-
pas, von der Nordsee, stammt. Einen maßgeblichen 
Fortschritt in der Bernsteinforschung erzielte C. W. 
Beck in den 1960er Jahren, indem er durch eine 
innovative Anwendung der Infrarotspektroskopie 
in der Lage war, die geologische Herkunft des Bal-
tischen Bernsteins zu verifizieren. Die grundlegen-
de Frage, der sich Beck zunächst widmete, war die 
Provenienz des Bernsteins im antiken Mittelmeer-
raum (Beck 1966). Dies hatte zahlreiche Analysen 
auf europäischem Gebiet zur Folge, wobei die Me-
thode in der Bernsteinforschung – wenn auch in ab-
gewandelter Form – noch bis heute Anwendung fin-
det (Chytráček u. a. 2017, 177–178; Chytráček 2021, 
164–165). 

Diese Studie widmet sich ebenfalls der Frage 
nach der Herkunft des Bernsteins aus archäologi-
schen Fundstellen. Dank neuer Möglichkeiten zur 
Differenzierung des Bernsteins anhand des geo-
logischen Alterungsprozesses und der Provenienz 
können die früheren Ergebnisse präzisiert werden. 
Mit den hier vorgestellten neuen Ansätzen ist es 
möglich, die Herkunftsregion einer Bernsteinpro-
be innerhalb des riesigen Verbreitungsgebiets von 
Rohbernstein einzugrenzen. Der hier insbesondere 
interessierende Baltische Bernstein tritt in England, 
Deutschland, Dänemark, Polen, Kaliningrad sowie 
von Litauen bis zur Ukraine auf. Mit den neuen Me-
thoden ist nun eine Differenzierung des Baltischen 
Bernsteins zwischen Nordsee-Bernstein und Ostsee-
Bernstein möglich. Der Ostsee-Bernstein lässt sich 
wiederum in Bernstein aus der Danzig-Litauischen 
Region, Bernstein aus dem Kaliningrad-Gebiet und 
Bernstein aus der Ukraine unterscheiden (Kučera/
Bednář 2020). Die neue Differenzierungsmöglichkeit 
des bislang als Baltischer Bernstein bezeichneten 
Materials eröffnet somit neue Forschungsansätze be-

züglich der Untersuchung von Bernsteinnetzwerken 
im gesamten europäischen Raum.

Das neue Forschungsprojekt zur chemischen 
Charakterisierung von Bernstein und zu den älter-
eisenzeitlichen Tauschnetzwerken wird von 2023 bis 
2026 dankenswerterweise von der Tschechischen Wis-
senschaftsstiftung (GAČR) sowie von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) finanziell gefördert 1.

Das Ziel des Projekts besteht in der Aufnahme und 
Untersuchung von Bernsteinobjekten aus diversen 
Kontexten wie Gräbern, Siedlungen, Depotfunden 
und Werkplätzen der älteren Eisenzeit (Ha C – Lt A; 
800–370 v. Chr.). Der räumliche Schwerpunkt liegt in 
einem Transekt von Baden-Württemberg über Bay-
ern bis nach Böhmen und Mähren, somit nördlich 
der Alpen. Darüber hinaus widmet sich das Projekt 
der Frage nach dem west-östlichen Austausch von 
Bernstein in dieser Zeit und den verschiedenen Sta-
tionen, an denen das Rohmaterial verarbeitet wurde. 
Schließlich werden auch die wichtigsten Austausch-
korridore thematisiert, die über die Alpen bis an 
das Mittelmeer reichten. Im Rahmen der Untersu-
chungen spielt Italien als wesentliches Zielgebiet des 
Tauschs eine große Rolle. Zudem lassen sich Routen 
in den Balkanraum erkennen. Beide Regionen waren 
höchstwahrscheinlich mit dem griechischen, phö-
nizischen oder karthagischen Seehandel verbunden. 

Für die Jahre 2023 und 2024 sind Untersuchun-
gen in ausgewählten Regionen in Deutschland, der 
Tschechischen Republik, Österreich, der Slowakei, 
Polen, Litauen, Dänemark, der Ukraine, Ungarn, der 
Schweiz, Frankreich, Italien, Spanien, Slowenien, 
Kroatien, Serbien, Bulgarien, Moldawien, Bosnien 
und Herzegowina, Montenegro sowie Griechenland 
unternommen worden bzw. noch vorgesehen. Neben 
der systematischen Erfassung der Bernsteinobjekte 
verfolgt das Projekt ebenfalls das Ziel, die Verbrei-
tung des Bernsteins ab dem Ausgangspunkt der La-
gerstätten nachvollziehen zu können. 

Während der initialen Forschungsphase erfolgte 
im Frühjahr 2023 eine erste Untersuchung des Bern-
steins von einem der wichtigsten Zentralorte der äl-
teren Eisenzeit nördlich der Alpen: der Heuneburg.

Macht- und Innovationszentrum Heuneburg

Die am Oberlauf der Donau gelegene Heuneburg bei 
Herbertingen-Hundersingen (Lkr. Sigmaringen/DE) 
zählt zu den bedeutendsten prähistorischen Fund-
stätten Mitteleuropas und besitzt sowohl national 

als auch international eine Schlüsselrolle für die 
Erforschung der Hallstattzeit. Dies liegt zum einen 
an der exzeptionellen Qualität der archäologischen 
Zeugnisse, zum anderen an dem hervorragenden 

1 GAČR Projektnummer: 23-07284K; Archeologický ústav AV ČR 
Praha, v. v. i.; Univerzita Palackého v Olomouci – DFG Projektnummer: 
511425466; Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg.
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Forschungsstand, denn es handelt sich um den am 
umfangreichsten und am besten untersuchten Zen-
tralort der älteren Eisenzeit nördlich der Alpen. 

Die Ausgrabungsbefunde lassen keinen Zwei-
fel daran, dass sich hier zwischen ca. 620 und 450 
v. Chr. (Ha D1 – Ha D3) eines der wichtigsten Sied-
lungs-, Wirtschafts-, Innovations- und Machtzen-
tren der gesamten europäischen Eisenzeit befand. 
Davon zeugen nicht zuletzt die weitreichenden Be-
ziehungen, die man u. a. bis nach Etrurien und zu 
den griechischen Kolonien unterhielt (Krausse u. a. 
2016; 2017a; 2019).

Um 620 v. Chr. wurden auf dem durch eine um-
laufende Kastenmauer in Blockbautechnik geschütz-
ten Burgplateau umzäunte Gehöfte errichtet. Gegen 
600 v. Chr. fand eine komplette Umstrukturierung 
der Heuneburg statt. Der Burgberg war von einer aus 
dem Mittelmeerraum inspirierten Befestigung aus 
Steinsockel und einem Aufbau aus luftgetrockne-
ten Lehmziegeln samt Wehrgang umgeben. Auf der 
Westseite befanden sich mehrere bastionsartig vor-
springende Mauertürme gleicher Bauweise. Die In-
nenbebauung bestand aus dicht errichteten Häuser-
zeilen entlang eines winklig angelegten Wegenetzes. 
An den Burgberg schloss sich westlich eine ca. 1,5 ha 

große, locker bebaute Vorburg an, die mit Graben, 
Wall, Palisade und einem monumentalen Tor aus 
Steinsockel und Lehmziegelmauerwerk ebenfalls 
repräsentativ geschützt war. Burgplateau und Vor-
burg bildeten jedoch lediglich den Kern einer weit-
aus größeren Siedlung, die sich in der ersten Hälf-
te des 6. Jahrhunderts v. Chr. südlich, westlich und 
nördlich der Heuneburg erstreckte (Abb. 1). Die sich 
stetig vergrößernde Außensiedlung war durch Wall-
Graben-Systeme befestigt und umfasste am Ende 
der Entwicklung eine Gesamtfläche von über 100 ha 
(Gutekunst 2022).

Um 530 v. Chr. führte ein Brandereignis zur Auf-
gabe der Außensiedlung, an deren Stelle man etwa 
250 m nordwestlich der Vorburg vier Grabhügel 
anlegte. Auf dem Burgberg wurde die Lehmziegel-
mauer abgebrochen und man kehrte zu einer ein-
heimischen Bauweise in Form einer Mauer aus Holz, 
Steinen und Erde zurück. Im Inneren der Anlage 
befanden sich erneut umzäunte Hofstellen. Zudem 
gab es große Repräsentationsbauten von mehr als 
400 m2 Grundfläche (sog. Herrenhäuser). Das Vor-
burgareal blieb nach dem verheerenden Brand bis 
zum Ende der eisenzeitlichen Besiedlung um 450 
v. Chr. weiterhin in Nutzung. 

Abb. 1 Lage der Heuneburg mit den umgebenden Gräberfeldern (). Die Befestigungswerke der Außensiedlung sind schwarz hervorgehoben, 
die maximale Ausdehnung der Außensiedlung (nach Gutekunst 2022) ist gelb schraffiert. – (Grafik L. Hansen, Kartengrundlage Landesamt für 
Geoinformation und Landentwicklung [LGL]). 
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Durch intensive Forschungen und Grabungen 
der letzten zwei Jahrzehnte im Umland der Heune-
burg hat sich unser Kenntnisstand noch einmal er-
heblich erweitert. Es hat sich gezeigt, dass der Kom-
plex aus Akropolis, Vorburg und Außensiedlung nur 
der innerste Kern eines weitaus größeren Zentrums 

mit mehreren Tausend Einwohnern war und ein 
riesiges Gebiet mit Gräberfeldern, weiteren Höhen-
befestigungen, Weilern, Dörfern, Straßen und Kult- 
bzw. Versammlungsplätzen kontrollierte (Krausse 
u. a. 2020a; 2021a).

Bernsteinfunde an der Heuneburg

Von der Heuneburg, der Vorburg, der Außensiedlung 
und den umgebenden Bestattungen ist eine Reihe 
von hallstattzeitlichen Bernsteinobjekten bekannt. 
Die Kleinfunde der Tübinger Grabungen auf dem 
Plateau zwischen 1950 und 1979 wurden 1984 von 
Susanne Sievers vorgelegt (Sievers 1984). Funde der 
Außensiedlung aus dem Bereich der Gießübel-Tahl-
hau-Nekropole behandelte zudem Siegfried Kurz 
(2000). Einen Großteil der Grabfunde in einem 5 km 
Radius um die Heuneburg legten ferner Kurz und 
Siegwalt Schiek (2002) vor (vgl. Abb. 1).

An Fundkategorien aus Bernstein sind aus den 
Siedlungskontexten Schieber, Perlen, Nadelköpfe 
und Anhänger zu erwähnen (Sievers 1984, 16–17. 31; 
Kurz 2000, 82. 85. 93–94) 2. Bei den Perlen handelt es 
sich in der Regel um länglich-tonnenförmige sowie 
röhren- oder ringförmige Exemplare. In einer der 
Perlen soll gemäß einer Analyse von Rolf Rottlän-
der der Bohrkanal mittels eines Zinnröhrchens aus-
gekleidet sein (Sievers 1984, 17). Diese Technologie 
ist in Norditalien durch auf Fibeln aufgereihte Bern-
steinperlen bezeugt (Pieve d’Alpago [Prov. Belluno/
IT]: Gangemi u. a. 2015, 107 Tab. III). Das Auskleiden 
der Löcher mit einem Rohr aus Metall oder organi-
schem Material (z. B. einer Feder eines Haushuhns) 
sollte die gebohrte Bernsteinperle stabilisieren. Dies 
könnte auf eine Verbreitung dieser Technologie mit-
tels südländischer Werkstätten oder Handwerker 
hinweisen, die Beziehungen zu den Machtzentren 
der älteren Eisenzeit unterhielten. Auch der Import 
derart überarbeiteter Bernsteinperlen oder Fibelseg-
mente ist nicht auszuschließen.

Eine scheibenförmige Perle – möglicherweise 
auch als Nadelkopf zu interpretieren – besitzt ein 
eingearbeitetes Blütenmuster, Rillenverzierungen 
sowie Bohrlöcher. Auch einige sicher als Nadelköpfe 
anzusprechende Objekte weisen durch die Drehbank 
entstandene Rillenverzierungen und/oder gebohr-
te Löcher auf, in denen sich teils eine heute weiße 
Einfüllmasse erhalten hat (Sievers 1984, 31; Drescher 

1984, 122–123; Kurz 2000, 93). Bei entsprechenden 
Funden aus Nachbestattung 4 in Hügel 1 der Gieß-
übel-Talhau-Nekropole konnte nachgewiesen wer-
den, dass diese Paste kalkhaltig ist (Kurz/Schiek 
2002, 55) 3. Daneben treten aber auch unverzierte Na-
delköpfe auf, von denen ein Fund vom Plateau einen 
oben eingesteckten Korallenstift aufweist (Sievers 
1984, 31). Aus der Außensiedlung stammt zudem ein 
konischer Bernsteinanhänger mit Rillenzier (Kurz 
2000, 94), und bei den Grabungen in der Vorburg 
kamen ferner zwei Bernsteinperlen sowie Bernstein-
reste zum Vorschein 4.

Sievers zog in Erwägung, dass an der Heuneburg 
Bernstein zu Perlen und Nadelköpfen verarbeitet 
wurde. Hierfür sprächen auch zwei Rohbernstein-
stücke vom Plateau (Sievers 1984, 17. 31). Ein weite-
res Exemplar kam in der Außensiedlung in einem 
Grubenhaus in den Greutäckern zum Vorschein 
(Gutekunst 2022, 225. 472). Als Halbfabrikat kann 
zudem ein rundliches Bernsteinplättchen angese-
hen werden, das möglicherweise als Vorstufe einer 
Perlenproduktion zu interpretieren ist (Kurz 2000, 
85). 

Weitere Bernsteinobjekte kommen aus den die 
Heuneburg umgebenden Grabhügeln. Darunter fal-
len verschiedene Perlen aus dem Rauhen Lehen, aus 
dem auch ringförmige Anhänger mit bommelarti-
gen Fortsätzen stammen (Kurz/Schiek 2002, 52. 57). 
Im Grab VI des Hohmichele wurde eine Ringperle 
mit Rillenzier und mit weißer, feinkörniger Pas-
te gefüllten Durchbohrungen entdeckt. Neben drei 
weiteren unverzierten Ringen fanden sich in der 
Grabkammer 351 kleinere Bernsteinperlen unter-
schiedlicher Form (Riek 1962, 94–95). Aus dem be-
raubten Zentralgrab stammen ferner eine Ringperle 
und ein interessantes quaderförmiges Exemplar mit 
gebohrtem Durchlass in Kreuzform (Riek 1962, 82). 
Eine profilierte Ringperle wurde zudem im Bereich 
der Brandfläche XII geborgen (Riek 1962, 103). Be-
merkenswert ist das Frauengrab vom Heuneburg-

2 Vom Plateau gibt es zudem einen pilzförmigen Gegenstand aus Bern-
stein, dessen Funktion bislang unklar ist (Sievers 1984, 205 Nr. 1797).

3 Drescher zog in Eiweiß angerührten Kalk oder Kreide in Erwägung 
(Drescher 1984, 122).

4 Grabungsdokumentation Landesamt für Denkmalpflege Esslingen: 
Fdnr. 2004-12-2762.2846.2965. Zu den Grabungen vgl. Bofinger/Gold-
ner-Bofinger 2008.
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Plateau, in dem ein Bernsteinschieber und röhren-
förmige Bernsteinperlen zutage kamen (Kurz/Schiek 
2002, 53. 131). Auf die vier Nadelköpfe mit Bohr-
löchern und Rillen verzierung aus Grab 4 von Hügel 1 
der Gießübel-Talhau-Nekropole, die aus einzelnen 
Bernsteinscheiben zusammengesetzt sind, wurde 
bereits hingewiesen (Kurz/Schiek 2002, 55).

Unterschiedlich geformte Bernsteinplättchen 
aus dem Zentralgrab von Hügel 1 der Gießübel-Tal-
hau-Nekropole dürften als Reste einer Kline oder 
allgemeiner als Bestandteile von importierten oder 
zumindest mediterran inspirierten Möbeln zu wer-

ten sein. Entsprechende Funde stammen auch aus 
dem Zentralgrab des Grafenbühls und dem Grab 2 
des Römerhügels (Fischer 1990; Kurz/Schiek 2002, 
64; Jung 2007).

Neuere Untersuchungen fanden in Hügel 14 der 
Satzet-Nekropole statt. In den Gräbern 4 und 6 ka-
men u. a.  Bernsteinperlen zutage (Klein 2017, 121 
Abb. 2). In Grab 17 des Hügels 18 der Speckhau- 
Nekropole konnten ferner zwei konische Bernstein-
anhänger mit Rillenzier geborgen werden. Aus 
Grab 13 stammt zudem eine Ringperle (Arnold/Mur-
ray 2016, 126). 

Kontexte des beprobten Materials

Das für diese Studie untersuchte und bislang 
nicht erörterte Material stammt aus Grabungs-
projekten des Landesamtes für Denkmalpflege der 

 letzten 16 Jahre. Beprobt wurden lediglich frag-
mentierte Objekte oder Bernsteinsplitter (Abb. 2; 
Tab. 1). Die Funde der älteren Grabungen von der 

Abb. 2 Beprobte Bernsteinobjekte vom Heuneburgplateau, der Ostterrasse und der Bettelbühlnekropole. – (Nachweise vgl. Tab. 1; Fotos M. Golec).
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 Gesamtzahl 
der Proben

Nummer der 
Probenplatte

Probenposition auf den 
Platten GACR1 und 2

Fundort und Fundnummer der Probe

 1 GACR1 C7 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4161 (A)

 2 GACR1 C8 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4161 (B)

 3 GACR1 C9 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4161 (C)

 4 GACR1 C10 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4131 (A)

 5 GACR1 C11 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4131 (B)

 6 GACR1 C12 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4160 (A)

 7 GACR1 D1 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4160 (B)

 8 GACR1 D2 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4160 (C)

 9 GACR1 D3 Heuneburg, Ostterrasse 2008-46-4160 (D)

10 GACR1 D4 Bettelbühl 2 2018-206-39 (A) 

11 GACR1 D5 Bettelbühl 2 2018-206-39 (B)

12 GACR1 D6 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2311 (A)

13 GACR1 D7 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2311 (B)

14 GACR1 D8 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2311 (C)

15 GACR1 D9 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2311 (D)

16 GACR2 C1 Bettelbühl 4 2010-118-279

17 GACR2 C2 Bettelbühl 4 2010-118-273

18 GACR2 C3 Bettelbühl 4 2010-118-274

19 GACR2 C4 Bettelbühl 4 2010-118-276

20 GACR2 C5 Bettelbühl 4 2010-118-281

21 GACR2 C6 Bettelbühl 4 2010-118-280

22 GACR2 C7 Bettelbühl 4 2010-118-282

23 GACR2 C8 Bettelbühl 4 2010-118-430

24 GACR2 C9 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-973 (A)

25 GACR2 C10 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-973 (B)

26 GACR2 C11 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-6

27 GACR2 C12 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-902

28 GACR2 D1 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-925 (A)

29 GACR2 D2 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-925 (B)

30 GACR2 D3 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1271

31 GACR2 D4 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-3

32 GACR2 D5 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-1

33 GACR2 D6 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-4

34 GACR2 D8 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1048 (A)

35 GACR2 D9 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1048 (B)

36 GACR2 D10 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1048 (C)

37 GACR2 D11 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1048 (D)

38 GACR2 D12 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-7

39 GACR2 E1 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-2 (A)

40 GACR2 E2 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-2 (B)

41 GACR2 E3 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-2 (C)

42 GACR2 E4 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-2 (D)

43 GACR2 E5 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1269-5

44 GACR2 E6 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1270

Tab. 1 Sämtliche Bernsteinproben von der Heuneburg (Schnitt 1, Schnitt 256, Ostterrasse, Bettelbühl-Hügel 2 und 4) sind als GACR1–2-
Probenplatten inventarisiert. Die Probennummern entsprechen der Nummerierung in Abb. 2.
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und um die Heuneburg werden zum Großteil vom 
Landesmuseum Württemberg und vom Archäolo-
gischen Landesmuseum Baden-Württemberg ver-
wahrt.

Heuneburg-Ostterrasse

Östlich, direkt unterhalb des Heuneburgpla teaus, 
liegt die sogenannte Ost- bzw. Donauterrasse (Abb. 3). 
Im Westen wird sie durch einen steilen Hang von der 
Hochfläche getrennt, im Osten grenzt sie ein weite-
rer Steilhang zum Donautal ab. Die 1,7 ha große Ost-
terrasse ist bei einer Länge von ca. 320 m zwischen 
50 und 90 m breit und liegt 20–25 m unter dem 
Heuneburgplateau und ca. 35–40 m über der Donau-
ebene. 

Nach der Anlage erster Sondageschnitte im Jahr 
1955 (Gersbach/Böhm 2013, 17–28), die die Untersu-
chung der die Ostterrasse nach Norden und Süden 
begrenzenden Befestigungsgräben zum Ziel hatten, 
erfolgten weitere Grabungen auf der Donauterras-
se und im Areal der nördlichen Befestigung in den 
Jahren 2004 und 2005 im Rahmen des DFG-Schwer-
punktprogrammes »Frühkeltische Fürstensitze« 
(Bo fin ger/Goldner-Bofinger 2008).

Schließlich zeigten Prospektionen und Ausgra-
bungen zwischen 2011 und 2014 (Krausse u. a. 2013, 
202–208; Hansen u. a. 2014), dass der östliche Hang-
fuß der Heuneburg ebenfalls von einer Befestigung 
gesäumt wurde. Innerhalb des Befestigungsgra-
bens fanden sich etwa 500 menschliche Skelettreste 
(Abb. 4). Diese lassen sich einer Mindestindividuen-
zahl von sieben bis acht Personen zuordnen. Es 
handelt sich um drei erwachsene Frauen, eine äl-
tere, möglicherweise ebenfalls weibliche Person, ein 
wahrscheinlich männliches Individuum, einen eher 
männlichen Jugendlichen sowie ein oder zwei Kin-
der. Das Skelettmaterial befand sich zumeist nicht 
mehr im Verband, nur gelegentlich konnten mehrere 
anatomisch zusammengehörige Einzelknochen bei-
sammen liegend vorgefunden werden. Die Knochen 
weisen z. T. auf einen schlechten Gesundheitszustand 
zu Lebenszeiten hin. Als Erklärungsmöglichkeiten 
für diese außergewöhnliche Anhäufung von Men-
schenknochen könnten kriegerische Auseinander-
setzungen, Epidemien und Hungersnöte, aber auch 
rituelle Handlungen in Betracht gezogen werden. 
Für einen gewaltsamen Tod einiger der Individuen 
sprechen Nachweise stumpfer Schädelverletzungen 
und das Auffinden von vier Pfeilspitzen aus Eisen 5. 
Zudem wurden im Grabungsareal Fragmente von 

 Gesamtzahl 
der Proben

Nummer der 
Probenplatte

Probenposition auf den 
Platten GACR1 und 2

Fundort und Fundnummer der Probe

45 GACR2 E7 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1651

46 GACR2 E8 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1395 (A)

47 GACR2 E9 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1395 (B)

48 GACR2 E10 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1009 (A)

49 GACR2 E11 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1009 (B)

50 GACR2 E12 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1009 (C)

51 GACR2 F1 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1009 (D)

52 GACR2 F2 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1009 (E)

53 GACR2 F3 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1654

54 GACR2 F4 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-942

55 GACR2 F5 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1649

56 GACR2 F6 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1652

57 GACR2 F7 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1653

58 GACR2 F8 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1655

59 GACR2 F9 Heuneburg, Schnitt 1 2008-46-1650

60 GACR2 F10 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2313 (A)

61 GACR2 F11 Heuneburg, Schnitt 256 2008-46-2313 (B)

Tab. 1 Fortsetzung.

5 Drei Projektile stammen vom Niveau der Menschenknochen, ein weite-
res Exemplar aus dem Humus.
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hervorragend bearbeiteten Sandsteinquadern gebor-
gen, wie sie bisher von der Heuneburg nicht bekannt 
sind. Darunter befindet sich auch ein vollständiges 
Exemplar mit Kantenlängen von 40 cm × 65 cm und 
einem Gewicht von ca. 110 kg (Abb. 4). Diese Objek-
te dürften von einem bislang unbekannten Bauwerk 
herausragender Qualität stammen. Die zwischen 
den Knochen liegenden Funde in Schnitt 12, wie 
Keramikscherben (u. a. geriefte Drehscheibenwa-
re) und Trachtzubehör, datieren hauptsächlich in 
die Phase Ha D3. Überliefert sind ferner Fragmen-
te von wenigstens zwei runden Bernsteinplättchen 
mit ursprünglich jeweils wohl fünf Durchbohrungen 
(Tab. 1; Abb. 2, 1–3). Der ursprüngliche Durchmesser 
kann bei Stärken zwischen ca. 0,17 und 0,27 cm mit 
ca. 1,5 cm angegeben werden (Abb. 5). Die Bernstein-
fragmente kamen in unmittelbarer Nähe eines offe-
nen Bronzeringes (Dm. 1,4 cm) zutage und könnten 
folglich in diesen eingehängt gewesen sein. Durch-
bohrte Bernsteinscheiben sind allerdings beispiels-
weise auch als Aufschub von Fibelbügeln bekannt 
(vgl. Abb. 8; Glunz 1997, 71;  Boiardi/von Eles 1994, 
Taf. 7, 13; Forte 1994, 57 Abb. 6; 59 Taf. 9; Lavelle/

Stöllner 2019, 46–49 Nr. 9–10). Andere Funktions-
möglichkeiten, wie etwa Kleiderbesatz, können 
ebenfalls nicht ausgeschlossen werden. Weitere nicht 
in jedem Fall eindeutig den Plättchen zuzuordnende 
Bernsteinbruchstücke (Tab. 1; Abb. 2, 4–9) stammen 
jedoch aus demselben Befund.

Heuneburg-Nordspitze

Im Zuge von in den Jahren 2008/2009 durchgeführ-
ten geophysikalischen Messungen auf dem Plateau 
der Heuneburg fiel im Magnetogramm eine bogen-
förmig verlaufende Anomalie ins Auge, welche die 
Nordspitze abzutrennen schien (Abb. 3). 2008 wur-
de mit der Anlage des Schnittes 1 begonnen, 2015 
wurden die Untersuchungen abgeschlossen (Krausse 
u. a. 2013, 199–201; Hansen u. a. 2015). Im Laufe der 
Kampagnen zeigte sich, dass ein ca. 8 m breiter und 
bis zu 2,8 m unter die rezente Geländeoberkante rei-
chender Graben, der nachchristlicher Entstehung ist, 
in ältere Siedlungs- und Planierschichten eingetieft 
worden war (Abb. 6). Zudem konnten mehrere Gru-

Abb. 3 Geophysikalische Messergebnisse und Lage der Grabungsschnitte auf dem Heuneburgplateau und der Ostterrasse. – (Grafik Landesamt für 
Denkmalpflege im Regierungspräsidium Stuttgart/L. Hansen, Kartengrundlage LGL und Terrana Geophysik).

L. Hansen u. a. · Ältereisenzeitlicher Bernstein an der Heuneburg206



benhäuser und Pfostengruben dokumentiert werden, 
die nach Ausweis des Fundmaterials in die Späthall-
stattzeit einzuordnen sind. 

Aus einem mehrphasigen, Ha D2 – Ha D3-zeit-
lichen, im Planum erfassten Grubenhaus (Bef. 66 6, 
max. 2,2 m × 2,6 m) stammen mehrere Bernstein-
objekte, darunter auch Perlenfragmente (Tab. 1; 
Abb. 2, 24–26. 28–29. 31–44. 48–52). Unterhalb des 
Grubenhauses kam eine Pfostengrube (Bef. 1004) 
zum Vorschein, aus der weitere Bernsteinbruch-
stücke beprobt wurden (Tab. 1; Abb. 2, 46–47). 
 Wenig südlich des Befundes 66 fand sich ferner 
ein weiteres, nur partiell erfasstes Grubenhaus 
(Bef. 68 7, max. 1,1 m × 3,0 m) mit einem Bernstein-
rest (Tab. 1; Abb. 2, 27), der stratigrafisch ebenfalls 
nach Ha D2 – Ha D3 datiert werden kann 8.

Ein weiteres Grubenhaus (Bef. 1090 9) mit auf-
fallender kegelstumpfförmiger Vertiefung zeichnete 
sich durch flächige Holzkohleschichten im unte-
ren Bereich aus. Aus der Verfüllung konnte eine er-
staunlich hohe Anzahl an Funden geborgen werden. 
Zahlreiche Keramikscherben – teils graphitierte und 
weißgrundig-rot-grau bemalte Ware – sowie Tierkno-
chen stellen die Hauptmasse der Objekte dar. Ein Teil 
der Keramikfunde wurde erfolgreich auf organische 
Rückstände untersucht (Mötsch u. a. 2019, 194–196 
Nr. 48–66). Daneben kamen aber auch Sapropelit- und 
Bernsteinbruchstücke (Tab. 1; Abb. 2, 45. 53. 55–58), 
zahlreiche Buntmetallfunde sowie Goldfragmen-
te zutage. Die Funde können der Periode IVb/a der 
Heuneburg (Ha D1) zugewiesen werden und belegen 
handwerkliche Tätigkeiten, u. a. eine Goldschmiede-
werkstatt, die sehr wahrscheinlich einige Objekte aus 
dem Prunkgrab in Hügel 4 der Bettelbühlnekropole 
fertigte (Hansen u. a. 2014; Krausse u. a. 2019, 258–
259). Aus einem Palisadengraben (Bef. 1042) unter-
halb des Grubenhauses stammt weiterhin eine frag-
mentierte Bernsteinperle (Tab. 1; Abb. 2, 59). 

Nicht präzise zu datieren sind Bruchstücke von 
zwei weiteren Bernsteinperlen, die sekundär in den 
mittleren Bereich des frühgeschichtlichen Grabens 
gelangten (Tab. 1; Abb. 2, 30. 54).

Heuneburg-Großbau im Südwesten

Neben dem Graben an der Nordspitze der Heune-
burg zeigten sich im Magnetogramm im Südwes-
ten des Plateaus u. a. mehrere lineare Strukturen, 
die den Verdacht auf ehemals vorhandene grö-

ßere Gebäude nahelegten (Abb. 3). Die darauffol-
genden Ausgrabungen im 5 m × 7,5 m messenden 
Schnitt 256 (Krausse u. a. 2013, 201–202), die sich auf 
einen kleinen Teil eines Grundrisses beschränkten, 
brachten die Überreste einer abgebrannten Haus-
wand in Form großflächig erhaltenen, verziegelten 
Lehmbewurfes mit Rutenabdrücken zutage. Zudem 

6 Die Verfüllschichten des Grubenhauses Bef. 66 mit Bernsteinobjekten 
umfassen die Bef. 49, 67 und 109.

7 Die Verfüllschicht Bef. 69 des Grubenhauses Bef. 68 erbrachte Bern-
steinreste.

8 Für Hinweise danken wir Dominic Bachmann herzlich.

9 Zum Grubenhaus Bef. 1090 gehören u. a. die Verfüllschichten 
Bef. 1002 und 1059 mit Bernsteinobjekten.

Abb. 4 Heuneburg-Ostterrasse. Auf der Flanke eines Befestigungs-
grabens fanden sich u. a. menschliche Skelettreste und sorgfältig 
bearbeitete Sandsteinquader. – (Foto Landesamt für Denkmalpflege im 
Regierungspräsidium Stuttgart/I. Willmes).

Abb. 5 Heuneburg-Ostterrasse. Fragmente von zwei mehrfach durch-
bohrten Bernsteinscheiben. – (Grafik Landesamt für Denkmalpflege im 
Regierungspräsidium Stuttgart/M. Möck). – M. 1:1.
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wurde eine Feuerstelle entdeckt, die aus einer ver-
ziegelten Lehmplatte bestand, unter der sich eine 
Kieselschicht befand. Die Donaukiesel waren durch 
die große Hitzeeinwirkung teilweise rot verfärbt und 
zersprungen. Die Feuerstelle und ein zugehöriger 
Stampflehmboden können einem wohl L-förmigen 
Großgebäude der Heuneburg-Periode III (Ha D2) zu-
geordnet werden. Es zeigt mit maximalen Ausdeh-
nungen von 20 m × 30 m ähnliche Dimensionen wie 
das sogenannte Herrenhaus, das wahrscheinlich 
zeitgleich in der Südostecke des Burgberges stand 
(Gersbach 1996, 127). Beim Entfernen des Stampf-
lehmbodens kamen mehrere Bernsteinsplitter zum 
Vorschein (Tab. 1; Abb. 2, 12–15. 60–61).

Bettelbühlnekropole Hügel 4

Etwa 2,3 km südsüdöstlich der Heuneburg liegt 
die aus sieben Tumuli bestehende Bettelbühlne-
kropole (Abb. 1). Hügel 4 wies vor den Ausgrabun-
gen einen Durchmesser von ca. 45 m auf und war 
nur noch bis zu 0,3 m hoch erhalten. Nach ersten 
Untersuchungen im Jahr 2005, bei denen die Über-
reste eines Kindergrabes geborgen werden konn-
ten, wurde die zentrale Grabkammer im Jahr 2010 
zur weiteren Ausgrabung en bloc in die Labore des 
Landesamtes gebracht (Krausse u. a. 2017b; Krausse/
Ebinger 2021). In der 3,6 m × 4,6 m großen Kammer, 
deren z. T. sehr gut erhaltene Eichen- und Tannen-
hölzer eine dendrochronologische Datierung in das 
Jahr 583 v. Chr. (terminus ad quem) und damit nach 
Ha D1 erbracht haben, wurde eine reich mit Beiga-
ben versehene  30–40 Jahre alte Frau bestattet. Ihre 
prächtige Tracht- und Schmuckausstattung aus Gold, 
Bernstein,  Bronze und importiertem, südenglischem 

Sapropelit (Gassmann/Ligouis 2015, 57–59) spricht 
für den herausgehobenen sozialen Status der To-
ten. Der Fund eines bronzenen Stirnpanzers eines 
Pferdes, der sich zusammen mit weiterem Pferde-
schmuck und einem eisernen Trensengebiss in der 
Südostecke der Grabkammer fand, legt nahe, dass es 
sich um ein »Reiterinnengrab« handelte. 

Bei den Bernsteinfunden können verschiedene 
Formen und Objektkategorien unterschieden wer-
den (Krausse/Ebinger 2021, 48–78; Abb. 7). Neben 
zahlreichen kleinen, runden bis linsenförmigen 
Perlen treten einige Ringperlen bzw. -scheiben dif-
ferierender Größen auf. Sieben mit Rillen verzierte 
kugelförmige Anhänger weisen ferner jeweils eine 
ausgearbeitete Öse auf und besitzen entfernte Ähn-
lichkeit mit Stücken aus dem Rauhen Lehen (Kurz/
Schiek 2002, Taf. 7, 63. 67. 70). Zahlreiche kleine, im 
Querschnitt meist omegaförmige Bernsteinkügel-
chen mit Bohrlöchern und Resten von bronzenen 
Schäften stellten ursprünglich Nadelköpfe dar. Zwei 
gedrechselte konische Bernsteinaufsätze erinnern 
schließlich an die auch aus dem Umfeld der Heune-
burg bekannten konischen Anhänger mit Rillenzier, 
weisen in einem Fall jedoch ein Bronzestäbchen im 
Inneren auf.

Bemerkenswert sind vier Fibeln, die jeweils 
aus einem Bronzedraht bestanden, auf den im Bü-
gel- und Fußbereich durchbohrte, passgenau ge-
arbeitete Bernsteinsegmente aufgeschoben wurden 
(Abb. 8). Vergleichbare Sanguisugafibeln mit Bern-
steinbesatz waren bisher aus dem Raum nördlich 
und nordwestlich der Alpen unbekannt. Einzelne 
Exemplare stammen beispielsweise vom Gräberfeld 
von Hallstatt  (Bez. Gmunden/AT) und vom Dürrn-
berg  (Bez. Hallein/AT) (Glunz 1997, 70–73. 174–175; 
Lavalle/Stöllner 2019, 46–49 Nr. 9–10; 225) 10. In der 

Abb. 6 Vereinfachtes Hauptprofil des Schnittes 1 an der Nordspitze des Heuneburgplateaus. Ein frühgeschichtlicher Graben schneidet hallstatt-
zeitliche Siedlungs- und Planierschichten, in die verschiedene Pfostengruben (hellgrau) eingetieft sind. Aus den Grubenhäusern Bef. 66, 68 (im 
Planum erfasst) und 1090 stammen Bernsteinobjekte. – (Grafik Landesamt für Denkmalpflege im Regierungspräsidium Stuttgart/A. Striffler, 
L. Hansen).

10 Aus Niedererlbach (Lkr. Landshut/DE) kommt eine bronzene Kahn-
fibel mit Bernsteineinlage (Koch/Kohnke 1988, 72–73 Abb. 14, 4). Vgl. zu 
weiteren Fibeln mit Bernsteineinlagen Stahl 2006, 297–299.
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Masse kommen Fibeln der im Bettelbühl-Grab ver-
tretenen Typen aber in Ober- und Mittelitalien sowie 
in Slowenien vor (von Eles Masi 1986, 144–150; Gab-
rovec u. a. 2006, 33; Stahl 2006, 27; Wendling 2023a, 
11 Abb. 4) 11. Ob die Fibeln aus dem Bettelbühl-Grab 
an der Heuneburg hergestellt wurden oder ob es sich 
um Importfunde aus dem Süden bzw. Südosten han-
delt, kann bei derzeitigem Kenntnisstand nicht ent-
schieden werden 12.

Die meisten der in dieser Studie beprobten Bern-
steinfragmente kamen beim Schlämmen des Erd-
materials zutage (Tab. 1; Abb. 2, 16–22), eine weitere 
Probe stammt von einem fragmentierten kugeligen 
Bernsteinanhänger (Tab. 1; Abb. 2, 23).

Bettelbühlnekropole Hügel 2

Hügel 2 liegt etwa 80 m südlich von Hügel 4. Die 
zentrale Grabkammer dieses Tumulus wurde im 
Jahr 2020 im Block geborgen (Krausse u. a. 2020b; 

2021b). Der Hügel wies eine viereckige Hügeleinfas-
sung von ca. 35–40 m Seitenlänge auf, vor der Aus-
grabung betrug die maximale erhaltene Höhe noch 
bis zu 1,1 m. Die zentrale 3,15 m × 5,13 m messende 
Grabkammer erwies sich als antik beraubt. An Fun-
den konnten bislang u. a. Bernsteinperlen, 32 geripp-
te Goldröhrchen und zwei massive Bronzebeschläge 
dokumentiert werden. Diese Beschläge weisen in 
Kombina tion mit erhaltenen Hölzern aus u. a. Esche 
und Ahorn darauf hin, dass in der Grabkammer ur-
sprünglich ein vierrädriger Wagen deponiert wurde 
(Hansen/Krausse 2022). Dafür sprechen auch durch-
brochen gearbeitete Bronzeplatten vom Pferdege-
schirr. Aus dem Grab stammen zudem Elemente von 
wohl fünf Sanguisugafibeln mit Bernsteinbesatz, 
die den Exemplaren aus dem Zentralgrab von Hü-
gel 4 sehr ähneln. Aufgrund des bislang geborgenen 
Fundmaterials kann das Grab in die Stufe Ha D1 ein-
geordnet werden. Die beprobten Bernsteinsplitter 
stammen aus dem Bereich der östlichen Kammer-
wand (Tab. 1; Abb. 2, 10–11).

Abb. 7 Ein Teil der Bernsteinobjekte aus dem Zentralgrab von Hügel 4 der Bettelbühlnekropole. – (Foto Landesamt für Denkmalpflege im 
Regierungspräsidium Stuttgart/Y. Mühleis). – o. M.

11 Vgl. auch ein Exemplar aus Smolenice (Okr. Trnava/SK), bei dem zwei 
Bernsteinsegmente bei der Bergung zerfallen sein sollen (Novotná 2001, 
67). Ein weiteres Exemplar stammt aus Chojno (Pow. Rawicki/PL; Gedl 
2004, 93–94). Siehe auch Chytráček u. a. 2017, Abb. 8, 10; 10, 7. 9.

12 Es sei erneut auf weitere Bernsteinobjekte von der Heuneburg hin-
gewiesen, bei denen es sich um potenzielle Elemente von Fibeln gehandelt 
haben könnte: vgl. Sievers 1984, 17 Taf. 29, 357; hier Abb. 5.
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Methode

Zur Analyse von Bernstein werden häufig Metho-
den der Schwingungsspektroskopie eingesetzt. Die-
se Verfahren sind in einigen Varianten praktisch 
zerstörungsfrei (Havelcová u. a. 2016; Teodor u. a. 
2010; Jehlička u. a. 2004). Die Fourier-Transforma-
tions-Infrarotspektroskopie, insbesondere in der ab-
geschwächten Totalreflexionsvariante (ATR-FTIR), 
wird häufig für die Analyse von Bernsteinobjekten 
verwendet. Baltischer Bernstein zeigt in seinem In-
frarotspektrum im Bereich von 1161–1250 cm-1 eine 
Gruppe von Signalen, die als »Baltische Schulter« 

bezeichnet wird (Havelcová u. a. 2016). Mittels dieser 
Methode können Bernsteinproben schnell als Bal-
tischer Bernstein identifiziert werden. Eine weitere 
Untersuchungsmethode der Schwingungsspektro-
skopie, die sogenannte Raman-Spektroskopie, wird 
ebenfalls häufig zur Bestimmung der Herkunft von 
Bernstein verwendet. Das Verhältnis der Intensi-
täten von I1645/I1450 wurde mit dem Alterungs-
prozess von Bernstein in Verbindung gebracht. Die 
Intensität bei der Wellenzahl 1645 cm-1 ist mit der 
C=C-Bindung der exozyklischen Methylengruppen 

Abb. 8 Drei Sanguisugafibeln mit Bernsteinbesatz aus dem Zentralgrab von Hügel 4 der Bettelbühlnekropole. – (Foto Landesamt für Denkmalpflege 
im Regierungspräsidium Stuttgart/Y. Mühleis). – o. M.
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verbunden, wobei die Wellenzahl 1450 cm-1 für die 
C-H-Bindung steht. Während der Ablagerung altert 
das fossile Harz und als Folge verschwinden die C=C-
Bindungen, wodurch das Verhältnis I1645/I1450 
abnimmt (Havelcová u. a. 2016; Jehlička u. a. 2004). 
Baltischer Bernstein hat beispielsweise ein durch-
schnittliches Verhältnis von 0,72, während die tsche-
chischen Bernsteinarten Studlovit und Valchovit ein 
Verhältnis von 0,3 bzw. 0,48 aufweisen (Havelcová 
u. a. 2016). Obwohl das I1645/I1450-Verhältnis fossi-
le Harze nach ihrem Alterungsprozess klassifizieren 
kann, sagt dies allerdings nichts über das eigentliche 
Alter des Bernsteins aus, da der Alterungsprozess 
stark von den Ablagerungsbedingungen wie Tem-
peratur und Druck abhängt (Pagacz u. a. 2019). Die 
Grenzen dieser Methoden zeigen sich, wenn Bern-
stein mit anderen Materialien behandelt wird, wie 
beispielsweise dem Konservierungsmittel Paraloid 
B72, das seine charakteristischen Schwingungsfre-
quenzen im gleichen Bereich der Baltischen Schulter 
aufweist und die Bestimmung erschwert oder sogar 
gänzlich verhindert (Wagner-Wysiecka 2018).

Präzisere Informationen über Bernsteinproben 
können durch destruktive Methoden gewonnen wer-
den, die jedoch lediglich eine geringe Probenmenge 
erfordern. So ist beispielsweise die Pyrolyse-Gas-
chromatographie/Massenspektrometrie (py-GC/MS) 
ein leistungsfähiges Instrument für die Analyse von 
Bernsteinproben, wobei nur eine minimale Proben-
menge von ca. 0,2–0,5 mg für die Untersuchung er-
forderlich ist. Bei diesem Verfahren wird die Poly-
merprobe bei hoher Temperatur in die einzelnen 
Komponenten der Substanz zerlegt, chromatogra-
phisch aufgetrennt und massenspektrometrisch 
identifiziert. Auf der Grundlage der Informationen 

aus der py-GC/MS wurde der Bernstein in fünf Kate-
gorien eingeteilt (Lambert u. a. 2008). Einige Arbei-
ten wurden mit massenspektrometrischen Metho-
den ohne einen chromatographischen Trennschritt 
durchgeführt. Diese Techniken liefern in der Regel 
eine große Anzahl von Signalen, was die Anwendung 
von dimensionsreduzierenden statistischen Metho-
den wie der Hauptkomponentenanalyse (Principal 
Component Analysis [PCA]) oder der Diskriminanz-
analyse (Projection to latent structure – discriminant 
analysis [PLS-DA]) erforderlich macht (Tonidandel 
u. a. 2009; Bliujienė/Kučera 2018; Kučera/Bednář 
2020). Eine alternative Methode zur Unterscheidung 
von Bernstein ist die Kernspinresonanzspektrosko-
pie (NMR), die in den Varianten 1H und 13C zur Her-
kunftsbestimmung eingesetzt wird. Ähnlich wie bei 
der py-GC/MS-Kategorisierung ergibt sich auch bei 
dieser Methode eine Einteilung des Bernsteins in 
fünf Kategorien (A–E) (Lambert u. a. 2015). 

Die in diesem Artikel behandelten Bernsteinpro-
ben wurden zerstörungsfrei analysiert, um sie für 
weitere (viel detailliertere) Untersuchungen aufzu-
bewahren. Die wichtigsten Methoden zur Bestim-
mung der Herkunft des Bernsteins waren Infrarot- 
und Raman-Spektroskopie. 

Als Vergleichsmaterial dienten Bernsteine aus 
verschiedenen Regionen von den Küsten der Ost- 
und Nordsee. Konkret handelte es sich um Proben 
aus Litauen (Küste nahe Palanga [Bez. Klaipėda/LT]), 
Russland (Samland: Tagebau Jantarny sowie Küste 
nahe Donskoje [Obl. Kaliningrad/RU]), Polen (Dan-
zig), Norddeutschland (Küste nahe Oldenburg in 
Holstein [Kr. Ostholstein/DE]) und Westdänemark 
(Insel Fanø).

Ergebnisse

Die bisher analysierten Bernsteinproben der Heune-
burg und ihrer Umgebung stammen aus ältereisen-
zeitlichen Befunden, die einen Zeitraum von etwa 170 
Jahren umfassen (Ha D1 – Ha D3). Im Rahmen des 
vorliegenden Forschungsprojekts ist vor allem von 
Interesse, ob sich die Bernsteinquellen in dieser Zeit-
spanne verändert haben oder gleich geblieben sind.

Das im nördlichen Teil des Plateaus (Schnitt 1) 
untersuchte Grubenhaus (Bef. 1090) mit Werkstatt-
resten kann in die Stufe Ha D1 datiert werden. Die 
zur Anwendung gekommene Raman-Spektroskopie 
offenbart, dass die aus der Verfüllung stammen-
den Bernsteinfragmente (Tab. 1, Nr. 45. 53. 55–58; 
Abb. 9) ein ähnliches Verhältnis von I1645/I1450 
(das gleiche Alter) aufweisen, wie das Rohmaterial 

aus den natürlichen Vorkommen zwischen der pol-
nischen und litauischen Ostseeküste. 

Mehrere Bernsteinsplitter (Tab. 1, Nr. 12–15. 
60–61) aus dem Bereich eines Ha D2-zeitlichen 
Großgebäudes im südwestlichen Teil des Plateaus 
(Schnitt 256) weisen in den polnischen und samlän-
disch-russischen Küstenbereich (Abb. 10).

Annähernd identische Untersuchungsresultate 
stammen zudem von mehreren Bernsteinobjekten 
(Tab. 1, Nr. 24–26. 28–29. 31–44. 48–52) aus dem 
Ha D2 – Ha D3-zeitlichen Grubenhaus Bef. 66 im 
Norden des Heuneburgplateaus (Abb. 11). Das be-
nachbarte Grubenhaus Bef. 68 ist ebenfalls in die 
Stufen Ha D2/3 zu datieren. Die von hier kommende 
Bernsteinprobe (Tab. 1, Nr. 27) weist deutliche Ähn-
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Abb. 9 Analyse von Bernsteinobjekten aus dem Grubenhaus Bef. 1090 mittels Raman-Spektroskopie im Vergleich zu Lagerstätten heutiger 
geografischer Regionen. – (Grafik L. Kučera).

Abb. 10 Analyse von Bernsteinobjekten aus Schnitt 256 mittels Raman-Spektroskopie im Vergleich zu Lagerstätten heutiger geografischer 
Regionen. – (Grafik L. Kučera).

Abb. 11 Analyse von Bernsteinobjekten aus den Grubenhäusern Bef. 66 und 68 mittels Raman-Spektroskopie im Vergleich zu Lagerstätten heutiger 
geografischer Regionen. – (Grafik L. Kučera).
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lichkeiten mit den Rohstoffquellen an der polnischen 
Ostseeküste in der Nähe von Danzig auf (Abb. 11).

Die aus einer Schicht mit Menschenknochen 
stammenden Funde von der Ostterrasse unterhalb 
des Plateaus (Schnitt 12) datieren diesen Befund 
hauptsächlich in die Phase Ha D3. Die Analyse der 
Bernsteinproben in Form von Fragmenten runder 
Plättchen mit Durchbohrungen (Tab. 1, Nr. 1–3) und 
weiterer Bruchstücke (Tab. 1, Nr. 4–9) zeigt, dass 
Bernsteinrohmaterial überwiegend von der polni-
schen und litauischen Ostseeküste verwendet wurde 
(Abb. 12).

Völlig anders verhält es sich hingegen mit den 
Bernsteinproben aus dem Ha D1-zeitlichen Kam-
mergrab 4 (Tab. 1, Nr. 16–23) der Bettelbühlnekro-
pole (Abb. 13). Hier ist als Novum die Nutzung von 
Bernsteinen aus der Nordseeregion (westliches Däne-

mark) und dem westlichen Teil der Ostsee (Nord-
deutschland) belegt (Chytráček u. a. in Vorb). Die 
Funde aus dem benachbarten, ebenfalls Ha D1-zeit-
lichen Hügelgrab 2 (Tab. 1, Nr. 10–11; Abb. 13) weisen 
gemäß dem Verhältnis von I1645/I1450 dagegen auf 
die natürlichen Bernsteinvorkommen der samländi-
schen Halbinsel (russische Küste/russischer Tage-
bau) sowie der Ostseeküste Norddeutschlands hin. 

Als wichtigstes Ergebnis kann festgehalten 
werden, dass es erstmals für einen in Deutsch-
land liegenden Fundplatz gelang, unterschiedliche 
Herkunftsregionen des Bernsteins nachzuweisen: 
Während das Rohmaterial der Bernsteinartefakte der 
Stufen Ha D1–3 vom Heuneburgplateau ursprüng-
lich von der polnischen, russischen und litauischen 
Ostseeküste stammt, kommt das Ausgangmaterial 
der beprobten Funde der Ha D1-zeitlichen Bettel-

Abb. 12 Analyse von Bernsteinobjekten von der Ostterrasse mittels Raman-Spektroskopie im Vergleich zu Lagerstätten heutiger geografischer 
Regionen. – (Grafik L. Kučera).

Abb. 13 Analyse von Bernsteinobjekten aus den Zentralbestattungen der Hügel 2 und 4 der Bettelbühlnekropole mittels Raman-Spektroskopie im 
Vergleich zu Lagerstätten heutiger geografischer Regionen. – (Grafik L. Kučera).
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bühlnekropole sowohl von der russischen Küste um 
Kaliningrad als auch aus der Nordseeregion und von 
der westlichen Ostseeküste. Besonderes Augenmerk 
verdienen die Bernsteinfunde der in das Jahr 583 
v. Chr. datierenden Zentralbestattung von Hügel 4 
der Bettelbühlnekropole. Die Provenienz des Roh-
materials konnte hier ausschließlich im Nordsee-
raum und im westlichen Ostseeküstengebiet verortet 
werden. Bemerkenswert sind in diesem Zusammen-
hang die ebenfalls im Grab aufgefundenen Sapro-
pelit-Armbänder, deren Ausgangsmaterial von der 
südenglischen Dorset-Küste stammt (Gassmann/
Ligouis 2015, 57–59). In diesem Fall mag dies auf 
ähnliche Distributionswege des Sapropelits und des 
Bernsteins hinweisen. Dass ein Teil der Goldfunde 
aus dem Zentralgrab auf der Heuneburg hergestellt 
wurde, belegen Goldreste aus dem ebenfalls Ha D1-
zeitlichen Grubenhaus Bef. 1090 (Hansen u. a. 2015; 
Krausse u. a. 2019, 258–259). Die vergesellschafteten 
Bernsteinfunde von hier stammen im Gegensatz zu 
den Objekten aus dem Grab allerdings aus dem Dan-
zig-Litauischen Ostseeraum. Dies wirft zwangsläu-
fig Fragen in Bezug auf die Rohstoffgewinnung und 
den Transport des Bernsteins über Fernhandelsver-
bindungen auf. Die Distanzen (Luftlinie) zwischen 
der Heuneburg und den Rohstoffvorkommen an den 
Nord- und Ostseeküsten sind beträchtlich: z. B. Pa-
langa–Heuneburg ca. 1180 km; Danzig–Heuneburg 
ca. 950 km; Fanø–Heuneburg 810 km; Oldenburg 
in Holstein–Heuneburg ca. 700 km. Die Bettelbühl-

Fibeln mit Bernsteinsegmenten weisen zudem ein-
deutig auf südostalpine bzw. italische Herstellungs-
techniken hin und damit in einen gänzlich anderen 
geografischen Raum (Krausse/Ebinger 2021, 50–51; 
Krausse u. a. 2019, 261). Unter Einbeziehung weiterer 
bekannter Importfunde sowie der an der Heuneburg 
nachgewiesenen mediterran inspirierten Architek-
tur werden die weitreichenden Beziehungen dieses 
Machtzentrums einmal mehr offenkundig (Kimmig 
2000; Krausse u. a. 2019). Die bisherigen Ergebnisse 
eröffnen gleichzeitig auch weitreichende und neue 
Perspektiven für die Erforschung der transkontinen-
talen sozialen und handelsbezogenen Netzwerke der 
Hallstatt- und Frühlatènezeit in Europa.

Auf dem Gebiet der Tschechischen Republik fin-
det sich eine außergewöhnliche Konzentration von 
Siedlungen der älteren Eisenzeit mit Bernsteinfun-
den (Chytráček u. a. 2017, 179 –197 Abb. 12–13. 16–
17). Selten können auch die einzelnen Herstellungs-
phasen der Bernsteinbearbeitung, insbesondere 
im Fall der Perlen, nachvollzogen werden. In enger 
Verbindung mit Erkenntnissen der experimentel-
len Archäologie konnten in einigen dieser Siedlun-
gen (z. B. Kralice na Hané [Okr. Prostějov/CZ] oder 
Poříčany [Okr. Kolín/CZ]) acht Fertigungsschritte 
identifiziert werden, die mit den Verfahren bei der 
Herstellung von Repliken eisenzeitlicher Bernstein-
schmuckstücke völlig übereinstimmen (Golec Mírová 
u. a. in Vorb.; Tab. 2). Die beprobten Bernsteinfunde 
von der Heuneburg sollen im Folgenden unter diesen 

Phase 1 Rohbernstein – ausgewählte Stücke, die für die Produktion geeignet sind – noch keine Bearbeitungsspuren.

Phase 2 Grob bearbeitete Perlen – erste Phase des groben Zuschneidens, erste quaderförmige Perlenform entsteht, 
Kortexreste sind vorhanden, Silexklinge oder Messer wird verwendet.

Phase 3 Grob bearbeitete Perlen – zweite Phase des groben Zuschneidens, in der versucht wird, die Perle so rund wie 
möglich zu gestalten, nun ohne Kortexreste, mit einer Silexklinge oder einem Messer bearbeitet.

Phase 2–3 Abfälle nach der groben Bearbeitung der Perlen – diese Stücke entstanden durch das Schneiden mit Feuer-
steinklinge oder Eisenmesser, vielleicht sogar durch die Bearbeitung mit einer Eisenfeile bei größeren Stü-
cken . Die Menge an Abfällen ist hier am größten.

Phase 4 Mittelgrob bearbeitete Perlen – hier sind die meisten traseologischen Spuren an der Oberfläche zu erkennen, 
Spuren vom Oberflächenschliff, Verwendung eines Steinschleifers. 

Phase 5 Fein bearbeitete Perlen – Herstellung von länglichen, zylinderförmigen Bernsteinobjekten zum späteren 
 Abtrennen kleinster Perlen – auch hier sind zahlreiche Bearbeitungsspuren an der Oberfläche zu erkennen 
(diese unterscheiden sich jedoch von Phase 4), Glätten mit feinem Steinschleifmittel (z. B. nassem Schie-
fer), Polieren mit z. B. Leder oder Wolle; auf diese Weise können auch Tragespuren eines zuvor hergestellten 
Schmuckstückes ausgebessert werden.

Phase 6 Perlen ohne vollständiges Bohrloch – geringe Anzahl, solche Stücke werden selten entdeckt.

Phase 7 Bohrabfälle – sie bezeugen die risikoreichste Stufe der Produktion und stellen die größte Menge des Abfall-
aufkommens dar.

Phase 8 Fertige Perlen – eine geringe Menge könnte ein Hinweis auf einen Verlust in der Werkstatt sein, ansonsten 
 besteht kein Grund zum Beseitigen der Perlen.

Tab. 2 Kralice na Hané, Bef. 2669 (Okr. Prostějov/CZ). Vollständiger Herstellungsprozess der Bernsteinperlen in acht Schritten (Ha D1 – Ha D2). – 
(Erstellt von M. Dienstpier, dokumentiert von M. Golec).
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Gesichtspunkten vorläufig bewertet werden. Größere, 
unbearbeitete Bernsteinstücke (Abb. 2, 12–15 – hier 
fällt die erhaltene Originalkruste auf einem Teil der 
Oberfläche auf) dürften Rohmaterial repräsentieren 
und damit Phase 1 entsprechen. Die Phase 2–3 kann 
jedoch auch nicht ausgeschlossen werden. Kleinere 
Bernsteinfragmente stellen eher Produktionsabfall 
dar (Abb. 2, 39–45. 48–52. 56–57. 60–61) (Phase 2–3). 
Bemerkenswert sind ferner zwei kantige Bernstein-
stücke (Abb. 2, 53. 58), die in einem Fall durchbohrt 
sind und vermutlich halbfertige Perlen erkennen 
lassen (Phase 2). Ein angebohrtes Bernsteinstück 
(Abb. 2, 38) aus dem Grubenhaus Bef. 66 kann mög-
licherweise ebenfalls als Halbfabrikat angesprochen 
werden (Phase 2). Bei einigen Bernsteinperlenfrag-
menten (Abb. 2, 18. 30. 34–37. 54–55. 59) handelt es 
sich hingegen möglicherweise um fertige Produk-
te (Phase 8), die während ihres Gebrauchs oder bei 

taphonomischen Prozessen nach der Ablagerung 
zerbrochen sind. In Einzelfällen kann jedoch auch 
nicht ausgeschlossen werden, dass es sich um Abfall 
aus Bohrunfällen handelt (Phase 7). Eine sicherere 
und präzisere Bestimmung der Produktionsphasen 
an der Heuneburg erfordert letztlich eingehende-
re Untersuchungen weiterer von hier stammender 
Bernsteinfunde. 

Einige Bernsteinfragmente lassen ihre ursprüng-
liche Form deutlich erkennen. Zu unterscheiden 
sind beispielsweise Bruchstücke einfacher kleiner 
Ringe (Abb. 2, 18. 54) von zahlreichen Fragmenten 
länglich-tonnenförmiger Perlen (Abb. 2, 30. 34–37. 
55. 59). Zwei Fragmente gedrehter Bernsteinperlen 
(Abb. 2, 16. 19) könnten Bestandteil eines Fibel fußes 
gewesen sein, ähnlich denen, die von den Bettel-
bühl-Fibeln mit Bernsteinsegmenten desselben Gra-
bes bekannt sind (Abb. 8).

Diskussion 

Bernsteinerzeugnisse und Metallartefakte mit 
Bernsteineinlagen oder -besatz können dazu bei-
tragen, den sozialen Status von Individuen zu 
identifizieren. In der älteren Eisenzeit Mitteleuro-
pas befand sich dieses Material vor allem im Besitz 
höhergestellter Gesellschaftsmitglieder, wie insbe-
sondere die Beigaben aus aufwendig ausgestatteten 
Gräbern belegen. Allerdings ist anzunehmen, dass 
Bernsteinobjekte in einigen Fällen ebenfalls Per-
sonen besaßen, die eine geringere soziale Stellung 
innehatten. Diese Unterschiede in der Qualität der 
Ausstattung sind auch anhand der Gräber mit Bern-
steinfunden im Umfeld der Heuneburg festzustel-
len. Dies zeigt sich beispielsweise gleichermaßen 
in Südwestböhmen. Hier ist Bernstein der Spät-
hallstatt- bis Frühlatènezeit ebenfalls nicht aus-
schließlich in »Fürstengräbern«, sondern auch in 
beigabenarmen Bestattungen belegt, die zudem in 
älteren Tumuli beigesetzt wurden (Chytráček u. a. 
2017, 171–177). Die geringe Anzahl solcher Fälle 
lässt jedoch annehmen, dass Bernstein kein allge-
mein verfügbares Gut darstellte. Kleine Bernstein-
perlen (oder einzelne Bernsteinanhänger), die in 
beigabenarme Gräber gelangten, fungierten wahr-
scheinlich weniger als Statusanzeiger, sondern viel-
mehr als eine Art »magisches Amulett« (Plin. nat. 
37, 44). Bernstein, der als heilende Sonnensubstanz 
galt, hatte eine wichtige apotropäische Funktion 
und sollte in der Welt der Lebenden und jener der 
Toten schützend wirken. Die griechisch-literarische 
Überlieferung belegt, dass Bernstein eine große re-
ligiöse Bedeutung innehatte und mit dem Solar-/

Apollokult in Verbindung gebracht wurde (Bouzek 
2007, 360; Bammer/Muss 2014, 23).

Während der älteren Eisenzeit arbeiteten spe-
zialisierte Handwerker mit Bernstein und anderen 
importierten Materialien in der Regel in Werkstät-
ten, die in stark befestigten Machtzentren wie der 
Heuneburg (Sievers 1984, 31 Taf. 157, 1798–1799) 
oder von Palisaden umzäunten Siedlungen ansäs-
sig waren (Poříčany: Chytráček u. a. 2017, 184. 225 
Abb. 3, 1–40; 12; 15, 30; 18, 11). Bernsteinfunde in 
Siedlungen stammen aus verschiedenen Befundkon-
texten, die unterschiedliche Interpretationen zulas-
sen. Darunter fallen u. a. Reste von Grubenhäusern 
mit Verarbeitungsnachweisen in Form von Halb-
fabrikaten, Ausschussstücken und Fertigprodukten 
sowie zahlreichen Bernsteinabfällen. Letztere über-
steigen in ihrer Quantität deutlich die fehlerhaften, 
vollendeten und unvollendeten Objekte. Vereinzel-
te amorphe Bernsteinfragmente in der Verfüllung 
von eingetieften, nicht eindeutig als Werkstätten zu 
interpretierenden Befunden dürften sekundär verla-
gert sein. Sie deuten aber zumindest auf eine mög-
liche Bernsteinbearbeitung im weiteren Siedlungs-
areal hin (Chytráček u. a. 2017, 198 Abb. 15, 19. 29). 

Die Verarbeitung von Bernstein ist auch für die 
späthallstattzeitliche Heuneburg nachgewiesen. 
Neben den schon angeführten Stücken können für 
die Außensiedlung ein Rohbernsteinobjekt und ein 
rundliches Bernsteinplättchen genannt werden 
(Kurz 2000, 85. 153. 158; Gutekunst 2022, 225. 472). 
Auf dem Burgberg befanden sich Werkplätze, die 
auch Rohbernstein verarbeiteten, was durch amor-
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phe Fragmente und Fertigprodukte belegt ist. Die 
zahlreichen Funde von tönnchen- sowie ringförmi-
gen Bernsteinperlen könnten daher mit einer dorti-
gen Werkstatt, die während der Periode IV tätig war, 
zusammenhängen, wie schon Sievers (1984, 17. 31) 
ausgeführt hat. Zur Zeit der Lehmziegelmauer exis-
tierte u. a. in der Südostecke des Burgplateaus ein 
Handwerkerquartier, in dem vor allem Bronzegießer 
ansässig waren (Kurz 2010; Sueur u. a. 2023, 356). Im 
gleichen Areal der Burg fertigten Handwerker im 
6. Jahrhundert v. Chr. Objekte sowohl aus regionalen 
Werkstoffen wie Knochen und Geweih als auch aus 
fossilen Materialien wie Bernstein, Koralle, Gagat 
oder Sapropelit. Zahlreiche Werkzeuge wie Hämmer, 
Feilen oder Sägen belegen diese Tätigkeiten (Sie-
vers 1984, 58–61; Hoppe u. a. 2022, 30–31; Krausse 
u. a. 2013, 200). Funde aus dem in die erste Hälfte 
des 6. Jahrhunderts v. Chr. datierenden Grubenhaus 
(Bef. 1090) von der Nordspitze der Heuneburg zeigen, 
dass auch in diesem Areal – neben Goldobjekten – 
Schmuckstücke aus Bernstein und Sapropelit herge-
stellt wurden. 

Auch an anderen Fundorten gibt es Belege für 
die gleichzeitige Bearbeitung von Bernstein und 
weiteren Werkstoffen in einzelnen Siedlungsbefun-
den. Nachgewiesen sind z. B. Metallurgie sowie Ge-
weih- und Knochenverarbeitung (Chytráček 2008, 
51–52. 64–70. 72–74 Abb. 7. 10–15; Chytráček u. a. 
2017, 208. 224–225). Generell muss jedoch konsta-
tiert werden, dass vollständig erfasste Werkplätze, in 
denen Bernstein bearbeitet wurde, durch archäolo-
gische Ausgrabungen nur sehr selten dokumentiert 
sind. In den meisten Fällen stehen lediglich partiell 
erforschte Befunde für eine Auswertung zur Verfü-
gung und häufig befinden sich Bernsteinfragmente 
in einer sekundären Position. Trotz dieser Widrigkei-
ten soll an dieser Stelle eine kurze Diskussion über 
die Natur dieser Bernstein-Werkplätze geführt wer-
den. Die bisherige Fundmenge weist im Allgemei-
nen nicht auf eine langfristige Massenproduktion 
an einem bestimmten Ort hin, sondern lässt eher 

auf eine kurzfristige Produktionsaktivität schlie-
ßen. Dies deutet auf einen zeitlich begrenzten Her-
stellungsprozess hin, der vielleicht im Auftrag einer 
sozial höherstehenden Person bzw. Personengruppe 
durchgeführt wurde. Denkbar wäre auch, dass Ob-
jekte speziell für eine bevorstehende, aufwendige 
Bestattung angefertigt worden sind. Als Belege sind 
in diesem Zusammenhang beispielsweise die Werk-
stattabfälle in Form eines Goldhalbfabrikates und 
eines Bernsteinstückes mit Bearbeitungsspuren an-
zuführen, die aus einer von drei radial angeordne-
ten rechteckigen Gruben unter dem Grabhügel von 
Eberdingen-Hochdorf (Lkr. Ludwigsburg/DE) stam-
men (Biel 1985, 35–36 Abb. 20. 23–24. 27; Hansen 
2010, 51–52. 54 Abb. 39. 45. 55).

In Betracht gezogen werden sollte auch die mög-
liche Mobilität einiger Bernsteinbearbeiter. In die-
sem Zusammenhang ist ein großer Votivhortfund 
mit Ornamenten und Schmuck aus Bernstein, der 
im 7. Jahrhundert v. Chr. im Artemision in Ephesos 
(İl Izmir/TR) niedergelegt wurde, zu nennen (Naso 
2024). Rohbernstein von der Ostsee sowie Halbfabri-
kate und Fehlprodukte belegen dort eine lokale Ver-
arbeitung. Es wird vermutet, dass hier im 7. Jahr-
hundert v. Chr. eine Werkstatt tätig war, die von 
mobilen Handwerkern betrieben wurde. Bernstein 
baltischen Ursprungs soll von den Phöniziern von 
Etrurien nach Ephesos transportiert worden sein, 
wobei die spezialisierten Handwerker und Schnit-
zer von Bernstein wahrscheinlich von der italischen 
Halbinsel stammten (Bammer/Muss 2014, 68–69 
Taf. 15. 17. 31). Auch für den Raum nördlich der Alpen 
sollte mit mobilen Handwerkern gerechnet werden. 
Eine Überquerung der Alpen in beide Richtungen ist 
dabei nicht auszuschließen. Wie erwähnt, weisen im 
Falle der Heuneburg die Bettelbühl-Fibeln mit Bern-
steinsegmenten eindeutig auf südostalpine bzw. ita-
lische Herstellungstechniken hin, wobei beim der-
zeitigen Kenntnisstand noch unklar ist, wo und von 
wem die Objekte gefertigt wurden (Krausse/Ebinger 
2021, 50–51) 13. 

Fazit 

Im Zuge des aktuellen Bernsteinprojekts wurden 
Bernsteinartefakte der Heuneburg sowie der Grabhü-
gel 2 und 4 der Bettelbühlnekropole mit einer Kom-
bination verschiedener Methoden untersucht. Die 
Analysen führten zu dem Ergebnis, dass erstmals in 

Deutschland eine präzise Differenzierung der Her-
kunftsgebiete der Bernsteinartefakte möglich ist: 
Während das Rohmaterial der Bernsteinobjekte der 
Heuneburg aus dem Gebiet zwischen der polni schen 
und litauischen Ostseeküste ( Danzi g-Litauischer 

13 Wendling geht bei dieser Objektkategorie von einem »›Rückstrom‹ 
des Harzes in die transalpinen Zentren des West- und Osthallstattkreises« 

aus (Wendling 2023a, 13). Vgl. auch Wendling 2023b, 23; Chytráček u. a. 
2017, 183–184. 188–190.
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Bern stein) stammt, hat der Werkstoff aus dem Bet-
telbühl-Grabhügel 4 seinen Ursprung in der Nord-
seeregion bzw. dem westlichen Teil der Ostsee (west-
liches Dänemark/Norddeutschland). Die Bernsteine 
aus dem Hügel 2 hingegen könnten sowohl vom 
Samland als auch aus Norddeutschland stammen. 
Für die ältere Eisenzeit bietet dies faszinierende Ein-
blicke in die Handels- und Tauschnetzwerke, wirft 

jedoch gleichzeitig Fragen nach der genauen Roh-
stoffgewinnung und der Verbreitung dieses Mate-
rials auf. 

Im Rahmen zukünftiger Forschungsarbeiten 
sind weitere umfangreiche Analysen an Bernstein-
material aus Europa vorgesehen, um ein vertieftes 
Verständnis des Bernsteinnetzwerks der älteren 
Eisenzeit zu gewinnen. 
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Summary
Résumé

Early Iron Age Amber at the Heuneburg. New Insights into the Origin of the Amber Raw Material  
and its Processing

As part of a research project funded by the Czech Science Foundation and the German Research Foundation, 
amber objects from various Central European contexts of the Early Iron Age (Ha C – Lt A) are to be analysed 
using scientific methods between 2023 and 2026. The focus is on determining the origin of the amber, recon-
structing long-distance trade networks and analysing socio-economic and craft aspects. The project began 
with an investigation of the amber from the important late Hallstatt power centre of the Heuneburg. While the 
raw material for the amber artefacts from the Heuneburg itself came from the area between the Polish and 
Lithuanian Baltic coasts, the material from Bettelbühl burial mound 4 originated in the North Sea area and the 
western region of the Baltic Sea (Denmark/Northern Germany). This offers fascinating insights into the trade 
and exchange networks of the Early Iron Age.

L’ambre du premier âge du Fer sur le site de la Heuneburg. Nouvelles connaissances sur l’origine  
de la matière première de l’ambre et de son traitement

Dans le cadre d’un projet de recherche financé par la Fondation scientifique tchèque et la Deutsche For-
schungsgemeinschaft, des objets en ambre provenant de divers contextes d’Europe centrale du premier âge 
du Fer (Ha C – LT A) seront étudiés entre 2023 et 2026 à l’aide de méthodes archéométriques. L’accent est mis 
sur la détermination de l’origine de l’ambre, la reconstitution des réseaux de commerce à longue distance et 
l’analyse des aspects socio-économiques et artisanaux. Le projet a débuté par une étude de l’ambre mis au jour 
dans l’important centre de pouvoir de la fin de la période hallstattienne, la Heuneburg. Tandis que la matière 
première des objets en ambre issus de la Heuneburg provient de la région située entre les côtes polonaises et 
lituaniennes de la mer Baltique, le matériau du tumulus 4 de Bettelbühl est originaire de la région de la mer du 
Nord et de la région occidentale de la mer Baltique (Danemark/Allemagne du Nord). Cela offre un aperçu fas-
cinant des réseaux de commerce et d’échange du premier âge du Fer.

Keywords
Mots-clés

Heuneburg / Hallstatt period / amber / deposits / Raman spectroscopy / exchange corridors / workplaces / 
craftsmen
Heuneburg / période hallstattienne / ambre / gisements / spectroscopie Raman / couloirs d’échange / 
 ateliers / artisans

Archäologisches Korrespondenzblatt 54 · 2024 221




